
ÖOtto

Ilakonile
eıne christliche SelbstverständlichkeitOtto Imhof  Diakonie —  eine christliche Selbstverständlichkeit  ... aber wie christlich ist die institutionalisierte Diakonie?  ] Diakonie — selbstverständlich für einen Reisenden aus Samarien  Und siehe, da stand ein Schriftgelehrter auf, versuchte ihn und sprach: Meister, was  muss ich tun, dass ich das ewige Leben ererbe? Er aber sprach zu ihm: Was steht im Ge-  setz geschrieben? Was liest du? Er antwortete und sprach: „Du sollst den Herrn, deinen  Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem  Gemüt, und deinen Nächsten wie dich selbst“ (5. Mose 6,5; 3. Mose 19, 18).  Er aber sprach zu ihm: Du hast recht geantwortet; tu das, so wirst du leben.  ... Er aber wollte sich selbst rechtfertigen und sprach zu Jesus: Wer ist denn mein  Nächster?  Da antwortete Jesus und sprach: Es war ein Mensch, der'ging von Jerusalem hinab  nach Jericho und fiel unter die Räuber; die zogen ihn aus und schlugen ihn und machten  sich davon und ließen ihn halb tot liegen. Es traf sich aber, dass ein Priester dieselbe  Straße hinabzog; und als er ihn sah, ging er vorüber. Desgleichen auch ein Levit: Als er  zu der Stelle kam und ihn sah, ging er vorüber.  Dieses schreckliche Vorbeigehen! Zur Barmherzigkeit gehört es, anzuhalten und  stehenzubleiben.  Ein Samariter aber, der auf der Reise war, kam dahin; und als er ihn sah, jammerte er  ihn;  Die barmherzige Tat beginnt mit dem Mitleiden.  und er ging zu ihm, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband sie ihm,  Barmherzigkeit zeigt sich auch in Professionalität.  hob ihn auf sein Tier und brachte ihn in eine Herberge und pflegte ihn.  Institutionalisierte Diakonie ist nicht „uneigentliche“ Diakonie. Es geht nicht  ohne Institution!  Am nächsten Tag zog er zwei Silbergroschen heraus, gab sie dem Wirt und sprach: Pfle-  ge ihn; und wenn du mehr ausgibst, will ich dir’s bezahlen, wenn ich wiederkomme.  Eine Art Pflegesatzverhandlung. Barmherzigsein kostet etwas. Ökonomie ist  nicht der Feind der Diakonie, sondern dient der Diakonie.  ThGespr 35/2011 * Heft 3, 107-117ber WIE christlich ıst die institutionalisierte Diakonie?
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Und siehe, da stand ein Schriftgelehrter auf, versuchte ihn und sprach: eister, WÜÄS

MUSS ich [UN, dass ich das ewige en ererbe? Er aber sprach ihm Was steht IM @
setiz geschrieben? Was liest du? Er antwortete und sprach: „Du sollst den Herrn, deinen
Gott, lieben Von SUHZEM Herzen, Von SUanzer eele, Von en Kräften und Von SUHZEIN
Gemütl, und deinen Nächsten wWI1Ie dich selbst“ 5 Mose 67 5) Mose 19, 18)

Er aber sprach ihm Du hast recht geantwortet; AS, WIrS du enOtto Imhof  Diakonie —  eine christliche Selbstverständlichkeit  ... aber wie christlich ist die institutionalisierte Diakonie?  ] Diakonie — selbstverständlich für einen Reisenden aus Samarien  Und siehe, da stand ein Schriftgelehrter auf, versuchte ihn und sprach: Meister, was  muss ich tun, dass ich das ewige Leben ererbe? Er aber sprach zu ihm: Was steht im Ge-  setz geschrieben? Was liest du? Er antwortete und sprach: „Du sollst den Herrn, deinen  Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem  Gemüt, und deinen Nächsten wie dich selbst“ (5. Mose 6,5; 3. Mose 19, 18).  Er aber sprach zu ihm: Du hast recht geantwortet; tu das, so wirst du leben.  ... Er aber wollte sich selbst rechtfertigen und sprach zu Jesus: Wer ist denn mein  Nächster?  Da antwortete Jesus und sprach: Es war ein Mensch, der'ging von Jerusalem hinab  nach Jericho und fiel unter die Räuber; die zogen ihn aus und schlugen ihn und machten  sich davon und ließen ihn halb tot liegen. Es traf sich aber, dass ein Priester dieselbe  Straße hinabzog; und als er ihn sah, ging er vorüber. Desgleichen auch ein Levit: Als er  zu der Stelle kam und ihn sah, ging er vorüber.  Dieses schreckliche Vorbeigehen! Zur Barmherzigkeit gehört es, anzuhalten und  stehenzubleiben.  Ein Samariter aber, der auf der Reise war, kam dahin; und als er ihn sah, jammerte er  ihn;  Die barmherzige Tat beginnt mit dem Mitleiden.  und er ging zu ihm, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband sie ihm,  Barmherzigkeit zeigt sich auch in Professionalität.  hob ihn auf sein Tier und brachte ihn in eine Herberge und pflegte ihn.  Institutionalisierte Diakonie ist nicht „uneigentliche“ Diakonie. Es geht nicht  ohne Institution!  Am nächsten Tag zog er zwei Silbergroschen heraus, gab sie dem Wirt und sprach: Pfle-  ge ihn; und wenn du mehr ausgibst, will ich dir’s bezahlen, wenn ich wiederkomme.  Eine Art Pflegesatzverhandlung. Barmherzigsein kostet etwas. Ökonomie ist  nicht der Feind der Diakonie, sondern dient der Diakonie.  ThGespr 35/2011 * Heft 3, 107-117Er aber wollte sich selbst rechtfertigen und sprach Jesus: Wer ist denn meın
Nächster?

Da antwortete Jesus und sprach: ES Wr ein ensch, der Zing VonNn Jerusalem INa
nach ericho und fıel unter die Räuber: die ihn AUS und schlugen ihn und machten
sich davon und ließen ihn halb LOot liegen. Es traf sich aber, dass e1in riesier 1eselbe
Straße inabzog; und als ihn sah, ZIng vorüber. Desgleichen auch ein ev1 Als er

der Stelle kam und ihn sah, INg vorüber.

Dieses schreckliche Vorbeigehen! /7ur Barmherzigkeit gehört CS, anzuhalten und
stehenzubleiben.

Eın Samarıter aber, der auf der Reise WAdT, kam anın; und als PF ihn sah, Jammerte
hn;

Die barmherzige Tat beginnt mıt dem Mitleiden.
und er gıng hm, OSS und Weıin auf seine unden und erband sSIE hm,

Barmherzigkeit zeigt sich auch 1n Professionalität.
hob ihn auf sein 1er und rachte ihn In eINEe erberge und pflegte ihn

Institutionalisierte Diakonie ist nicht „uneigentliche” Diakonie. Es geht nicht
ohne Institution!

Am nächsten Iag Zg ZWEeIl Silbergroschen heraus, gab s$IE dem Wırt und sprach: Pfle
SE hn; und ennn du mehr ausg10st, wiıll ich dir ezanlen, Wenn ich wiederkomme.

iıne Art Pflegesatzverhandlung. Barmherzigsein kostet etwas Okonomie ist
nicht der Feind der Diakonie, sondern dient der Diakonie.

ThGespr 5/2011 Heft 3, OJS
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Wer VonNn diesen dreien, meıinst du, ist der Nächste SECWESECH dem, der er die Räuber
gefallen war®

Er sprach: Der die Barmherzigkeit ihm tat. Da sprach Jesus ihm SO geh hin
und IU desgleichen! (Lukas 0.25-35; Luther-Bibel

Was 1ler nicht mehr steht, worüber aber auch och nachgedacht werden 11USS$5
Wie ann die Straiße zwischen ericho und Jerusalem sicherer werden? DIie rage
ach den Strukturen also. Barmherzigkeit hat auch eline strukturelle, politische
Dimension. Barmherzigkeit un: Gerechtigkeit gehören

Die selbstverständliche Diakonie des Reisenden aUus$s Samarien welst die ent-
scheidenden diakonischen Selbstverständlichkeiten auf: Stehenbleiben, wahr-
nehmen, mitleiden, handeln, VeErHNGLZEN:; rechnen.

lakonıe ISt selbstverständlich, wei|l sIe Im VWesen Gottes
ründet

Diakonie für Christen und für die christliche Gemeinde eine Selbstverständ-
ichkeit. Warum?®

ott will, ass alle Menschen Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit (Je
rem1a 9,22) erfahren. Die Sozialgesetze des Alten Testaments bestehen 1mM
Wesentlichen aus Bestimmungen SA Schutz so7zia|l Schwacher, das hei{ßt der
Alten, der Witwen und Waisen, der Fremdlinge und der Armen.
Jesus Christus, der VON sich gesagt hat „Ich aber bin unter euch w1e eın DIe-
ner (Lukas 22; 27 ru Menschen In die Nachfolge, und diese Nachfolge ist
dienende Nachfolge. IM Leben der Jünger pragt sich die Grundstruktur des
Dienstes Jesu VON Neuem au  NC]

Der Glaube, den der Heilige Geist schenkt, wird ın der Liebe atıg (Gala-
ter 5,6) Die Frucht des Geistes (Galater 5,22) 1st weitgehend „diakonische
Frucht . nämlich Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, TIreue,
Sanftmut, Keuschheit „Der Glaube gibt der Liebe ihre Eigenart und ihre
Kraft, und die Liebe erwelst die Echtheit des Glaubens. Der Glaube wird ın
der Liebe greifbar, und die Liebe wird durch den Glauben eindeutig.

Diakonie 1st eine „Christliche Selbstverständlichkeit“ (THEO SORG), weil S1E 1mM
Wesen des dreieinigen (Gottes gründet: „Seid barmherzig, w1e auch CHeT Vater
barmherzig ist  € (Lukas 6,36) Diakonie ist deshalb ZU einen Strukturprinzipder Gemeinde? „Einer Lrage des anderen ast  CC Galater 6; 2) und ZU anderen
Lebens- und Wesensäufßerung der christlichen Gemeinde Z Welt hin „Wer

TURRE, REINHARD: Diakonik, Neukirchen-Vluyn 1991,
„Herz und Mund un: Tat un! Leben“ eine evangelische Denkschrift, Gütersloh 1998,
Vgl PHILIPPI, PAUL Christozentrische Diakonie, Stuttgart 1975, 205
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sich auf (Jottes Perspektive einlässt, wird sich auf die Situation sel1nes Nächsten
einlassen.“ Weil Diakonie etiwas VO Wesen (Gi0ottes zeigt, ist S1e missionarische
Diakonie, ist S1E Zeugnis, w1e C 1ın der Präambel der Satzung des Diakonischen
Werkes der EKD ZU Ausdruck kommt:

„Die Kirche hat den Auftrag, (Jottes 1eZ Welt In Jesus Christus en Menschen
bezeugen. Diakonie ist eiıne Gestalt dieses Zeugnisses und nımmt sich besonders

der Menschen In leiblicher Not, ın seelischer Bedrängnis und sozial ungerechten Ver-
hältnissen S1e sucht auch die Ursachen dieser Nöte beheben Sie richtet sich iın
ökumenischer Weite Einzelne un Gruppen, ahe un Ferne, Christen un
Nichtchristen. Da die Entfremdung VO  - Gott die tiefste Not des Menschen 1st un
seın eil un Wohl untrennbar zusammengehören, vollzieht sich Diakonie 1n Wort
und lat als ganzheitlicher Dienst Menschen.“

lakonıe selbstverständlich In unterschiedlicher Gestalt

SO begründete und verstandene Diakonie ereignet sich 1ın unterschiedlicher ( ;e-
stalt als helfendes Handeln eines einzelnen Christen, eliner Gemeinde, elines
Verbandes oder einer Institution. Immer handelt sich dabei Diakonie als
Lebens- und Wesensäufßerung der christlichen Kirche.

Die Herausforderungen, VOT denen Diakonie 1n den unterschiedlichen Ge-
stalten steht, sind vieltältig WI1e die Not 1n ullserer Welt Neun Herausforde-
FUNsSCH nenn die Diakonie-Denkschrift:

Arbeitslosen Hoffnung geben
Armen beistehen
Migranten annehmen
Kinder, Jugendliche un: Familien Ördern
Hilfesuchende beraten
Lebenschancen für Menschen mıiıt Behinderungen entfalten
Ite Menschen unterstutzen
Kranken helfen
Sterbende begleiten

Natürlich annn keine Gemeinde un: keine Institution auf alle genannten Her-
ausforderungen reagleren. Was aber kennzeichnet diakonisches Handeln, WenNnn
auf die genannten Herausforderungen geantwortet wird?

Diakonie vollzieht sich in Wort und Tat als ganzheitlicher Dienst Men-
schen, heifst 65 1in der Präambel der Satzung des Diakonie-Bundesverbandes.
Konkret bedeutet das

„Herz und Mund un: Tat und Leben”,

ThGespr 5/2011 Heft
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Diakonisches Handeln geschieht mıiıt der für die jeweiligen Personengruppen
erforderlichen Fachlichkeit (Professionalität).
Diakonisches Handeln geschieht In würdigender Wahrnehmung des SaNzZCN
auf Hilfe angewlesenen Menschen (Humanität).
Diakonisches Handeln geschieht iın Verbindung mıt der Verkündigung des
Evangeliums und dem Angebot der Seelsorge (Spiritualität).

In der Jakonıe tatige rısten und ihre Motivation

Was kennzeichnet Christen, deren Mitarbeit in der Diakonie Lebens- und We-
sensäußerung ihres Glaubens ist?

Sie sind motivıert durch ott selbst. S1e sind nicht HUT begeistert VonNn einer
Idee und handeln nicht 1Ur aus Mitleid, S1E sind zutiefst motivıiert durch den
dienenden Gott, durch Jesus CHhristus, der die Menschen aufsucht, und durch
den Geist, der In die Lage den anderen Menschen wahrzunehmen.
S1e sind „intrinsisch” motivıiert durch ihren Glauben.
Christen, deren Mitarbeit In der Diakonie Lebens- und Wesensäußerung
ihres Glaubens Ist; entnehmen die Perspektive für ihren Dienst der göttli-
chen Verheifßsung. Verheißen ist „Gott wird abwischen alle Iränen VOIN ihren
ugen und der Tod wird nicht mehr se1N, och Leid, och Geschrei,; och
chmerz wird mehr seiın (Offenbarung 21°2) Christen wWI1ssen, ass S1e 1mM
Vergleich dieser Verheifsung 1Ur ‚wenig” tun können. Wenn aber ott
Ende der Zeit alle Iränen abwischen wird, annn können und wollen Chris-
ten schon heute mıiıt dem Abwischen der Iranen beginnen. Wenn ott allem
Leid eın Ende setzen wird, ann können und wollen Christen schon heute
Leid indern. {DDIie Verheifßung bewahrt VOT der Vermessenheit, alles andern

wollen. S1e bewahrt ebenso VOT der Verzweiflung, die lässt: „Wir
brauchen Sal nicht erst anzufangen.‘ Im Glauben die göttliche Verhei-
ung wI1Issen Christen, ass ott ott allein! seine cCcu«rc Welt schaften
wird. er Glaube die göttliche Verheißung motivıiert aber, 1er und heute
das Menschenmögliche tun
Christen, deren Mitarbeit in der Diakonie Lebens- und Wesensäußerung
ihres Glaubens ist. können beten. S1ie WI1ssen, sS1€e Lasten „abgeben‘ und
raft bekommen können. ‚Beten ist elIne Lebensweise, die uns miıtten 1n der
Welt eiıne Stille finden lässt, iın der WITr uLnNlseTrTe Hände für Gottes Verheifßsun-
SCn öffnen und Hoffnung finden für uns selbst, UNseIEC Mitmenschen und
uUuNnseTeE Welt.”®

Vgl PIEPER,; OSEF ber die Hoffnung, Leipzig 1940, 49
NOUWEN, HENRI: Sich dem Leben öffnen, München 2010,
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Jlakonıe Im Sozialstaat selbstverständlich, aber och christlich?

Beachten WITr 1U  — die Verortung heutiger Diakonie 1ın unterschiedlicher (Je-
stalt und immer als Lebens- un: Wesensäufßerung der Kirche In HRASETEIN Ge-
melnwesen. Diakonie ist In uUuNserIeN Sozialstaat Teil der Freien Wohlfahrtspflege
und nımmt damit elıne wichtige gesellschaftspolitische Aufgabe wahr. „dIie I11USS$S

sich für die verantwortliche Gestaltung elines solidarischen und gerechten Ge-
melnwesens miıt guten Lebensbedingungen für alle einsetzen un: die Ent-
solidarisierung und die FErosion der sozialen Sicherungen in aa und Gesell-

c7schaft SOWI1eEe die Bürokratisierung un: Lebensferne 1mM System eintreten.
Landeskirchliche und freikirchliche diakonische Einrichtungen und Werke
gehören 1n der Regel einem Landesverband der Diakonie oder Z Diako-
nie-Bundesverband. Diese Verbände sind auf allen Ebenen Spitzenverbände der
Freien Wohlfahrtspflege und arbeiten als solche miıt den anderen anerkannten
Spitzenverbänden Carıtas: Paritätischer Wohlfahrtsverband, Deutsches Rotes
Kreuz, Arbeiterwohlfahrt, Zentralwohlfahrtsstelle der Juden

Die Leistungserbringung diakonischer Einrichtungen erfolgt In uUuLNseTeNMN ag
innerhalb des ‚sozialrechtlichen Dreiecksverhältnisses”® zwischen eliner aufHil-
fe angewlesenen Person, dem Staat und einem freien Jräger. Dabei nımmt der
Staat selne Gesamtverantwortung für die Erbringung einer Dienstleistung wahr,
indem dem Hilfebedürftigen aufgrund elines individuellen Rechtsanspruchs
eine soziale eistung bewilligt. Er erbringt diese eistung aber nicht selbst, SONMN-
ern trifit mıiıt anderen, nicht staatlichen Leistungsanbietern (freigemeinnützig
oder privat-gewerblich) Vereinbarungen ber Standards der Leistungserbrin-
Sung bzw. ber die Vergütung.

Diakonie hat als Teil der Freien Wohlfahrtspflege die Chance, eın solidari-
sches und gerechtes (Gemeinwesen mitzugestalten; S1E nımmt aber auch teil
Wettbewerb mıt anderen Anbietern sozialer Leistungen und ist unbedingt her-
ausgefordert, un betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten unternehmerisch

handeln. Diese „Ökonomisierung des Sozialen“ darf keinesfalls 1Ur negatıv
bewertet werden, ist doch verantwortliches ökonomisches Handeln die Voraus-
Setzung dafür, ass Einrichtungen langfristig ihre Dienstleistungen erbringen
können.

„Herz un Mund und Tat uUun! Lebe  H,  e
BECKER, UwE Perspektiven der Diakonie 1M gesellschaftlichen Wandel, Neukirchen-Vluyn
2011,;, 82

ThGespr 35/201 Heft
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Veränderungen In der Mitarbeiterschaft diakonischer
Einrichtungen

Bezüglich der Mitarbeiterschaft In diakonischen Einrichtungen ann die Be-
deutung des 1n aller Kürze dargestellten Veränderungsprozesses Sal nicht hoch

eingeschätzt werden. DIie Entstehung diakonischer Inıtiatiıven 1MmM Jahr-
hundert War In vielen Fällen miıt der Gründung von Multter- der Brüderhäusern
verbunden. DIie Angehörigen der Mutltter- und Brüderhäuser verstanden sich als
Nachfolger Jesu Christi und wussten sich berufen Z DIienst hilfebedürfti-
SCH Menschen. DIe Multter- und Brüderhäuser rte gemeinsamen ge1St-
lichen Lebens, das sich als Kraftquelle für den oft sehr herausfordernden dienst-
lichen Alltag erwIles.

Unter den veränderten Rahmenbedingungen hat Diakonie als Teil der Freien
Wohlfahrtspflege und damit als Partner des Staats nicht mehr LLUT einen gelSst-
lichen Auftrag, sondern auch einen öffentlichen Versorgungsauftrag wahrzu-
nehmen. DIie Wahrnehmung dieses Auftrags 111US5 sichergestellt werden, unter
anderem durch die dafür erforderlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter miıt
entsprechender Qualifikation. So finden sich bei den Mitarbeitenden ın diako-
nischen Einrichtungen heute vieltältige Motive.

Da gibt 6S diejenigen, die dus innerer Berufung tatıg sind, die den Ruf Jesu 1ın
die Nachfolge als Aufruf sehört haben, Menschen ın Not helfen. S1e verstehen
sich als Mitarbeiter Gottes ZU eil und Wohl der Menschen. Daneben gibt
diejenigen, die sich bewusst für einen Beruf 1m Sozial- oder Gesundheitswesen
entschieden haben und der „Arbeit miıt Menschen“ je] Freude finden Man-
che VON ihnen wollen Salnız bewusst 1ın einem wertgebundenen Sozialwerk arbei-
ten und deshalb in der Diakonie. Und ann gibt diejenigen, die einfach
einer bezahlten Beschäftigung nachgehen wollen oder mussen und 1ın einer dia-
konischen Einrichtung eiıne solche Beschäftigungsmöglichkeit gefunden haben
Wohlgemerkt: IDER Motiv sagt nicht automatisch eLIwas ber die Qualität der
Arbeit aUuUs, aber viele Fragen haben sich natürlich aus der dargestellten Entwick-
lung ergeben:

Wie ann Diakonie unter den oben dargestellten Rahmenbedingungen einÄ
hergehend mıiıt Professionalisierung und Ökonomisierung ihren christlichen
Charakter bewahren? Wie stehen Beruf und Berufung, Profession und Konfes-
SION zueinander? Wie ann e gelingen, ass Diakonie weiterhin „Christuszeug-
N1s 1m Sozialstaat“ (THEODOR SCHOBER) ist?
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Das Christliche MUSS In der lakonıe selbstverständlich leiben

na E Bleibende Aufgabe
Institutionalisierte Diakonie ist nicht „uneigentliche” Diakonie. S1e ist neben
dem persönlichen und gemeindlichen Engagement eine legitime Gestalt VON

Diakonie und ZWAaT diejenige, die (emeinwesen entscheidend mıt pragt.
Was für eine Chance! Institutionalisierte Diakonie ist allerdings auch gefährdet
ihre christliche Identität und ihr christliches Profil verlieren. Ständige PrO6-

ZUT Stärkung der Identität und des Profils sind deshalb erforderlich.

„Kultur der ejahung”
Solche Prozesse haben allerdings NUr ann posıitıve Auswirkungen, WE sS1e
eingebettet sind iın eine VOIN Wertschätzung und Oftfenheit gepragte Kultur, in
eine „Kultur der Bejahung” (EBERHARD ÜNGEL) Es ist deshalb eine wichtige
Führungsaufgabe, LE Mitgestaltung einer solchen Kultur einzuladen un: S1e
vorzuleben.

Information Diskussion Identifikation
In dieser Kultur I1NUSS ber den Auftrag, die Ziele und die Werte diakonischer Ein-
richtungen informiert und damit der Diskurs darüber ermöglicht werden. Mıiıt
einem irgendwann erarbeiteten Leitbild 11US5 kontinuierlich gearbeitet werden,

ass durch Information und Diskussion SA Identifikation eingeladen wird.
Geeignete rte für solche Gespräche sind Einführungstage für CUu«eC Mitarbeiter,
Fortbildungsveranstaltungen Leitbild-Inhalten und WEn auch Mr a._

le Dienstbesprechungen. Mitarbeitenden 11US5 Gelegenheit ZALE Beschäftigung miıt
SINnn- und Glaubensfragen und ebenso ZUr ethischen Reflexion gegeben werden.

Sichtbarkeit der christlichen Prägung
Unerlässlich 1St, ass das „Christliche‘ auch aufßerlich sichtbar wird. „Die Zeit
und die Gesellschaft, In der WIT leben, leiden nicht mehr Zwangskonturen
un Überdeutlichkeiten. Wir leiden eher Verschwimmen aller Konturen.Diakonie - eine christliche Selbstverständlichkeit  B3  7 Das Christliche muss in der Diakonie selbstverständlich bleiben  I Bleibende Aufgabe  Institutionalisierte Diakonie ist nicht „uneigentliche“ Diakonie. Sie ist neben  dem persönlichen und gemeindlichen Engagement eine legitime Gestalt von  Diakonie und zwar diejenige, die unser Gemeinwesen entscheidend mit prägt.  Was für eine Chance! Institutionalisierte Diakonie ist allerdings auch gefährdet  ihre christliche Identität und ihr christliches Profil zu verlieren. Ständige Pro-  zesse zur Stärkung der Identität und des Profils sind deshalb erforderlich.  2 „Kultur der Bejahung“  Solche Prozesse haben allerdings nur dann positive Auswirkungen, wenn sie  eingebettet sind in eine von Wertschätzung und Offenheit geprägte Kultur, in  eine „Kultur der Bejahung“ (EBERHARD JÜNGEL). Es ist deshalb eine wichtige  Führungsaufgabe, zur Mitgestaltung einer solchen Kultur einzuladen und sie  vorzuleben.  3 Information — Diskussion — Identifikation  In dieser Kultur muss über den Auftrag, die Ziele und die Werte diakonischer Ein-  richtungen informiert und damit der Diskurs darüber ermöglicht werden. Mit  einem irgendwann erarbeiteten Leitbild muss kontinuierlich gearbeitet werden,  so dass durch Information und Diskussion zur Identifikation eingeladen wird.  Geeignete Orte für solche Gespräche sind Einführungstage für neue Mitarbeiter,  Fortbildungsveranstaltungen zu Leitbild-Inhalten und - wenn auch kurz - norma-  le Dienstbesprechungen. Mitarbeitenden muss Gelegenheit zur Beschäftigung mit  Sinn- und Glaubensfragen und ebenso zur ethischen Reflexion gegeben werden.  4 Sichtbarkeit der christlichen Prägung  Unerlässlich ist, dass das „Christliche“ auch äußerlich sichtbar wird. „Die Zeit  und die Gesellschaft, in der wir leben, leiden nicht mehr an Zwangskonturen  und Überdeutlichkeiten. Wir leiden eher am Verschwimmen aller Konturen. ...  Evangelische Krankenhäuser werden zu evangelischen Krankenhäusern, indem  sie als solche erkennbar werden.“® Überzeugungen und Haltungen zeigen sich  unter anderem in der Gestaltung von Räumen. Christliche Symbole, zum Bei-  spiel Kreuze und gestaltete Bibelworte sind selbstverständlich.  5 Verkündigung und Seelsorge  Zu christlichen Einrichtungen gehören die Verkündigung des Evangeliums in  Gottesdiensten und Andachten sowie das Angebot der Seelsorge. Diese Aufga-  ? STEFFENSKY, FULBERT: Mut zur Endlichkeit, Stuttgart 2007, 38 f.  ThGespr 35/2011 * Heft 3Evangelische Krankenhäuser werden evangelischen Krankenhäusern, indem
S1e als solche erkennbar werden.”? Überzeugungen und Haltungen zeigen sich

anderem In der Gestaltung VOI Raäumen. Christliche Symbole, ZU Be1-
spiel Kreuze und gestaltete Bibelworte sSind selbstverständlich.

Verkündigung und deelsorge
Zu christlichen Einrichtungen gehören die Verkündigung des Evangeliums ın
Gottesdiensten und Andachten SOWI1eEe das Angebot der Seelsorge. Diese Aufga-

STEFFENSKY, FULBERT: Mut AA Endlichkeit, Stuttgart 2007,
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ben mussen nicht 1Ur VOoONn den in den Einrichtungen tatıgen Pastoren wahrge-
NOINIMNMNEIN werden. uch begabte Mitarbeiter anderer Professionen sollten ErTINU-

tigt werden, geistliche Aufgaben wahrzunehmen. Dabei sind geistliche Angebote
ıIn diakonischen Einrichtungen nicht ber das „eigentlich Fachliche“ hinausge-
hende Zusatzangebote, sS1e sind vielmehr integraler Bestandteil der Fachlichkeit
diakonischer Einrichtungen. Ebenso sind angestellte Seelsorger Teil des Systems
Krankenhaus oder Pflegeheim. Sie haben ihren Platz nicht 1Ur „aIm Bett”, SO11-

ern ‚.1m &e  Haus  > also in Besprechungen, Workshops, bort- und Weiterbildungs-
veranstaltungen eicCc

Bedeutung der Gemeinden
Bel allen Bemühungen die Stärkung christlicher Identität und christlichen
Profils iın diakonischen Einrichtungen darf nicht übersehen werden, ass der
Ort, dem sich Berufungen in die Diakonie ereignen, In der Regel die Ge-
meinde ist Intensiv sind deshalb die Beziehungen zwischen Ortsgemeinden und
diakonischen Einrichtungen pflegen. Nur 1n diakonisch wachen Gemeinden
können auch Berufungen 1n die Diakonie gehört werden.

„Christozentrische Diakonie“
Viele Bemühungen sind nöt1g, damit das Christliche 1ın der institutionalisierten
Diakonie selbstverständlich bleibt. Diese Mühe lohnt, seht doch das große
Ziel, „cChristozentrische Diakonie“ AUL PHILIPPI) auch In diakonischen Ins-
titutionen! darzustellen.

Anhang
Im Diakonischen Werk Bethanien Träger mehrerer Einrichtungen des (3€e-
sundheits- und Sozialwesens miıt 1000 Beschäftigten wurden unter ande-
TE Leitsäatze mıiıt kurzen Darstellungen des Diakonieverständnisses und des
Menschenbildes verfasst, daneben gibt 05 eline Beschreibung des diakonischen
Profils und eine Leitlinie FA Führungsverhalten.

Die Leitsätze stellen eine Zusammenfassung eines sechr ausführlichen Be-
thanien-Leitbildes dar. Dieses Leitbild wurde unter starker Einbeziehung aller
interesslierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erarbeitet. Stichwortvorgaben
erfolgten durch den Vorstandsvorsitzenden, Mitarbeitende konnten ihre Anlie-
scCmH In Leitbild-Arbeitsgruppen ZUT Sprache bringen. Der daraufhin durch den
Vorstandsvorsitzenden erarbeitete Entwurf gıng 1ın die Arbeitsgruppen zurück
und wurde ann 1n der Konferenz der leitenden Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter besprochen. {Die danach entstandene Fassung wurde durch den Vorstand der
Mitarbeitervertretung und dem Verwaltungsrat (Aufsichtsgremium) vorgelegt.
{Die Unterzeichnung erfolgte durch die Vorsitzenden des Verwaltungsrates, des
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Vorstands und der Gesamt-Mitarbeitervertretung. Ahnliche Verfahren elıne
Verzahnung VO  w top-down un bottom-up kamen bei der Erarbeitung des
diakonischen Profils und der Führungsleitsätze ZUT Anwendung.

Die erarbeiteten Grundlagenpapiere sind 1n den achezertifi-
zierten Bereichen des Werkes Teil der Qualitätsmanagement-Handbücher. Die
Inhalte werden 1m Rahmen der laufenden Qualitätsentwicklungsprozesse 1MM-
inNneT wieder iın internen Fortbildungen ZUT Sprache gebracht un: bei Bedarf ak-
tualisiert.

| eitsätze des Diakonischen Werkes Bethanien (DVWB
Name: Bethanien „Haus des Elends“ Menschen 1n Not sollen bei uns eın Z
hause finden und durch die Begegnung mıiıt Menschen un durch die Begegnung
mıiıt Jesus Christus Hilfe Hilfe TE Leben erfahren.
Diakonie: Diakonie Dienst) ist Folge uUuNnseTreSs christlichen Glaubens. In der
Nachfolge Jesu Christi wollen WITr für Menschen da se1n, die Hilfe not1g haben
Das DW ist kirchlich beheimatet 1mM Bund Freier evangelischer Gemeinden In
Deutschland

Auftrag: ‚Leben helfen das ist Auftrag. ‚Leben helfen“ hei{fßt hinschau-
und begleiten, hinhören un beraten, pflegen und heilen, trosten un: Ördern.

ü HAISECTEIN Dienst gehören die jeweils notige fachliche Hilfe, die menschliche
Zuwendung, die Verkündigung des Evangeliums un: das Angebot der Seelsor-
SC, also Professionalität, Humanıtät und christliche Spiritualität.
Dienstgemeinschaft: Wır WI1ssen, ass WITr 1L1UT gemeinsam „leben helfen“ kön-
NeE  = Miıt uUuNnseTrTeN verschiedenen Begabungen, Erfahrungen und Qualifikationen
arbeiten WIT ZU Wohl der unNns anvertrauten Menschen In uUunNseTrTeT

Dienstgemeinschaft begegnen WITr einander mıt Oftenheit un: Ehrlichkeit, C
hen freundlich und respektvoll miteinander und akzeptieren und helfen uUunNns

gegenseılt1g.
Menschenbild Wır sind überzeugt, ass jeder Mensch VOIN ott gewollt un:
geliebt SOWIE mıt selinen Begabungen und Begrenzungen einmalig ist Die Be-
SCONUNSCNH mıt Bewohnern, Patienten und Gästen sollen VOoNn dieser Gewissheit
bestimmt werden. Wır achten ihre Würde und bringen ihnen Wertschätzung

DIie jeweiligen individuellen Bedürfnisse nehmen WIT erns

Qualität Das Bekenntnis ZUT unverlierbaren Würde des Menschen beinhaltet
für uns die Verpflichtung, uUuNnseTe {[ienste auf höchstmöglichem Qualitätsniveau

erbringen und uUuNseTE Angebote entsprechend den aktuellen Bedürfnissen
weıter entwickeln. Wır legen Wert auf kontinuierliche Fort- und Weiterbil-
dung, die der Entwicklung der Persönlichkeit und der fachlichen und sozialen
Kompetenz SOWI1eEe der Erhaltung und Stärkung der Motivation dient

ThGespr 5/2011 Heft
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Wirtschaftlichkeit: Damiıt WITFr unseren Auftrag ‚jeben helfen heute und in FAr-
kunft wahrnehmen können, mussen bei der Gestaltung uUuNseTresSs Dienstes die
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und die Gesetzmälsigkeiten des Mark-
tes sozialer Dienstleistungen beachtet werden. Erzielte Überschüsse werden ZUTr

Weiterentwicklung unserer Arbeit eingesetzt.

Führung innerhalb der Dienstgemeinschaft
Wır vermitteln unNnseTeEN Mitarbeiter/innen die 1n den Grundlagenpapieren
dargestellten Tiele und Werte uUulNseIetr Arbeit.
Wir OÖrdern kontinuierlich das Qualitätsbewusstsein ÜHHSECTET Mitarbeiter/
innen.
Wir Ördern kontinuierlich das Kostenbewusstsein uUuNnseTrTeT Mitarbeiter/in-
nenNn und stellen die dafür nötigen Informationen bereit.
Wır beteiligen uUuNnseTe Mitarbeiter/innen Entscheidungen SOWIE den
vorausgehenden Prozessen.
Wır begründen uUuNseI«e Anweisungen.
Wır informieren rechtzeitig und umfassend U1NSECIE Mitarbeiter/innen, Kol-
legen/Kolleginnen un: Vorgesetzten.
Wir Öördern Teamgeist und Teamarbeit, vermeiden Umgehungen und Blofs
stellungen.
Wir Ördern die Eigenständigkeit uUuNserIeTr Mitarbeiter/innen.
Wır geben unNseTreN Mitarbeiter/innen Rückmeldungen ihren Leistungen
durch Lob und konstruktive Kritik. Kritik erfolgt immer zuerst 1mM V 1erAÄAus
gen-Gespräch.

10 eım Umgang mıiıt uUuNseTrTeN Mitarbeiter/innen berücksichtigen WIT deren
persönliches Umifeld.

Diakonisches Profil

Diakonie heilst Dienst. In unNseTrTeN FEinrichtungen sollen die Bewohner, Patienten
un (GJäste erfahren, ass ihnen gedient wird.

Jeder Mensch hat eine unverlierbare Würde Das bestimmt uUuNseTe Haltung
1m Umgang mıiıt den uns anverirauten Menschen, die erleben sollen, ass ihre
Würde geachtet un: ihnen Wertschätzung entgegengebracht wird durch Bli-
cke, OFTte; Gesten und die jeweils nötige Hilfestellung.

In uUuNserTreTr Dienstgemeinschaft begegnen WIT einander mıt Offtfenheit und
Ehrlichkeit, gehen freundlich und respektvoll miteinander und unterstut-
Zen uUunNns gegenseı1lt1g.

Wir wollen auf die Bedürfnisse UNSCICT Bewohner, Patienten, aste und der
jeweiligen Angehörigen eingehen, SsOoOweIlt das unter fachlichen, rechtlichen und
finanziellen Gesichtspunkten vertretbar ist
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In uUuNnserenN Einrichtungen laden WITr eın Gottesdiensten und Andachten
un: bieten die Gelegenheit ZU seelsorgerlichen Gespräch.

Wır SOTrsCh 1ın Abstimmung miıt den Angehörigen un: ehrenamtlich TAät3-
SCHh für die Begleitung Sterbender. Wir ermöglichen Angehörigen un Mit-
arbeitern, sich VOonNn Verstorbenen ANSCMECSSCH verabschieden.

Überzeugungen und Haltungen zeigen sich auch In der Gestaltung VOIN Räu-
INE  S In unNnseren Haäausern finden sich christliche Symbole 7: Kreuze, Bibel-
worte und Bilder.

Wir bieten für Mitarbeitende un Angehörige die Möglichkeit ethischer Re-
flexion.

Wır Öördern den Einsatz Ehrenamtlicher 1n unseren Einrichtungen un: be-
gleiten diesen Einsatz.

Wır pflegen intensive Kontakte christlichen Gemeinden, insbesondere
denen 1mM Bund Freier evangelischer Gemeinden 1n Deutschland

DIie diakonische Ausrichtung der einzelnen Arbeitszweige ebt VO  —; Mit-
arbeitenden, die ihre Glaubensüberzeugungen und Wertvorstellungen In den
Arbeitsalltag einbringen.

Das Diakonische Werk Bethanien gehört ZUuU Diakonie-Bundesverband
wWwI1e verschiedenen gliedkirchlichen Diakonischen Werken und ZU Verband
freikirchlicher Diakoniewerke. Miıt uUuNseren einzelnen Fachbereichen gehören
WITr den jeweiligen diakonischen Fachverbänden

Abstract
15 often taken for ranted that there AT organizations offering Christian dIC and wel-

fare for the needy. How AT they maılıntaın their Christian profile in the modern age‘
This seits or statements about Christian dIiICc Such Caiec 15 clearly taught by
Jesus, ıt 15 rooted 1n the eing of God an takes Varlous forms from the individual the
institutional eve After sketching the calling anı motivatıon of the CaiCIS; the author
discusses the role of Christian CaTe an welfare Organızatlions em 1ın modern
social-welfare ate, an the particular challenges anı! opportunitlies of proclaiming the
gospel of Christ In such setting. In appendix he g1ves the guiding principles of
Christian provider of social and welfare services 1n Germany.
Pastor tto Irfihof‚ Diakonisches Werk Bethanien, Aufderhöher Straße 169-
/: Solingen
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